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Zur Systematik: Unter dem Datum des 08.03.1943 erscheinen sowohl Quellen, die an diesem Tag entstanden sind, 

als auch Quellen, die sich auf diesen Tag beziehen. Dabei wird unterschieden in »E-Quellen« (Dokumente der 

Erstausgabe) und »N-Quellen« (nachgetragene Dokumente). 

Zur Wiedergabe: Korrekt wiedergegebene Fehler (ausgenommen fehlerhafte Interpunktion) und andere Auffäl-

ligkeiten in den Originalen werden grau hervorgehoben; das übliche »[sic!]« entfällt. Im Wiederholungsfall wird 

i. d. R. nur die erste fehlerhafte Stelle markiert. Bei der Transkription von Ton- und Filmquellen werden Verzöge-

rungslaute durch »{…}« angedeutet. Bei der Übertragung aus dem Sütterlin wird auf die Wiedergabe des Ober-

strichs zur Verdoppelung eines Konsonanten aus Formatierungsgründen verzichtet. 

Zur Quellenkritik: Bei komplexen Quellen ist eine vollständige Kommentierung häufig noch nicht möglich, hier 

erscheinen ergänzungsbedürftige quellenkritische Hinweise. Redundanzen kommen u. U. gehäuft vor und erleich-

tern die isolierte Betrachtung einer einzelnen Quelle.  

Zu quellenrelevanten Akteuren des NS-Regimes vgl. das zentrale Verzeichnis unter https://www.quellen-weisse-

rose.de/verzeichnisse/akteure-des-ns-regimes/. 

Zitationsempfehlung bei erstmaligem Nachweis: Martin Kalusche (Ed.), Quellen zur »Weissen Rose« im Jahr 

1943: Montag, 8. März, X00. Ein quellenkritisches Kompendium im Entwurf (Fassung vom 12.09.2024), https:// 

www.quellen-weisse-rose.de/maerz/ (zuletzt aufgerufen am TT.MM.JJJJ). – Handelt es sich lediglich um einen 

Quellennachweis und nicht um den Nachweis quellenkritischer Inhalte, so kann auf die beiden Klammerzusätze 

»Fassung vom…« und »zuletzt aufgerufen am…« verzichtet werden, da die alphanumerische Kennung der 

Quellen bei allen Revisionen identisch ist. – Bei allen folgenden Nachweisen: QWR TT.MM.JJJJ, X00. 

Hinweise auf Versehen, problematische quellenkritische Einschätzungen, fehlende Quellen oder wichtige Sekun-

därliteratur sind jederzeit willkommen (buch@martin-kalusche.de). 

Erstausgabe: 14.05.2023 

Die Deutsche Nationalbibliothek verzeichnet diese Publikation in der Fassung vom 14.05.2023 in der Deutschen 

Nationalbibliografie; detaillierte bibliografische Daten sind im Internet über http://dnb.dnb.de abrufbar. 
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E01 Vernehmung von Falk Harnack durch die Geheime Staatspolizei München am 08.03.19431 
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1  Vernehmung von Falk Harnack durch die Geheime Staatspolizei, Staatspolizeileitstelle München, am 08.03.1943, BArch,  

R 3018/1704, Bd. 9, f. 15v-19v. 
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Q u e l l e n k r i t i s c h e  H i n w e i s e .  Typus: Schriftquelle (Typoskript mit Unterschriften). ▫ Gattung und Charak-

teristik: Geheimpolizeiliches Protokoll (beschuldigte Person). ▫ Zustand: Die Quelle ist vollständig und gut er-

halten. ▫ Sekundäre Bearbeitung: Zahlreiche Unterstreichungen mit Bleistift, die für eine nähere Analyse der 

polizeilichen bzw. staatsanwaltlichen Strafverfolgung von Bedeutung sein können und hier nicht wiedergeben 

werden. Eine Heranziehung des Originals ist in diesem Fall unabdingbar. Foliierung. ▫ Urheberschaft, Datier-

barkeit und Lokalisierbarkeit: Unmittelbarer Urheber ist August Beer als Vernehmer, mittelbarer Urheber ist Falk 

Harnack als Beschuldigter. Die ausführende Tätigkeit einer protokollierenden Person ist anzunehmen. Die Quelle 

entsteht am 08.03.1943 in der Staatspolizeileitstelle München. ▫ Relevanz: I. 
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E02 Beschluss der Ludwig-Maximilians-Universität München am 08.03.1943 (Entwurf)2 

  

Abb. 3: Entzug der Doktorwürde von Kurt Huber am 08.03.1943 

 

2  Beschluss der Ludwig-Maximilians-Universität München vom 08.03.1943 (Entwurf), UAM, Sen-II-153 (vgl. auch StAM, 

SpKA K 2015, Wüst, Walther, p. 179). 
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Q u e l l e n k r i t i k .  Typus: Schriftquelle (Typoskript mit Stempeln). ▫ Gattung und Charakteristik: Universitärer 

Verwaltungsakt (Entzug der Doktorwürde). ▫ Zustand: Die Quelle ist vollständig und gut erhalten. ▫ Sekundäre 

Bearbeitung: Foliierung. ▫ Urheberschaft, Datierbarkeit und Lokalisierbarkeit: Geistige Urheber sind mit an 

Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit Walther Wüst und Karl Ernst Haeffner, die Quelle entsteht am 

08.03.1943 im Rektorat der Ludwig-Maximilians-Universität München. ▫ Rolle, Perspektive und Intention: 

Vollzug eines im Reichswissenschaftsministerium, aber auch in der Hochschulleitung selbst bestehenden Willens, 

Kurt Hubers akademische Existenz restlos zu vernichten.  ▫ Transparenz: I. ▫ Faktizität: I. ▫ Relevanz: I. 
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E03 Politisches Bekenntnis von Kurt Huber am 08.03.19433 

f. 19r                                                                                                                                 19 
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3  Mein politisches Bekenntnis, selbst diktiert von Prof. Huber am 8. März 1943, BArch, R 3018/1704, Bd. 7, f. 19-21 (abge-

druckt in SCHUMANN 2007, 503-508 [Faksimile]; W. HUBER 2009, 153-160 [mit Kommentar]). 
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Q u e l l e n k r i t i s c h e  H i n w e i s e .  Typus: Schriftquelle (Typoskript mit Unterschrift). ▫ Gattung und Charakte-

ristik: Politische Grundsatzäußerung auf geheimpolizeiliche Anordnung. ▫ Zustand: Die Quelle ist vollständig und, 

bis auf eine Beschädigung f. 20v Z. 36-41, gut erhalten. ▫ Sekundäre Bearbeitung: Zahlreiche Anstreichungen, die 

für eine genaue Analyse der polizeilichen bzw. staatsanwaltlichen Verfolgung von Interesse sein können; Foli-

ierung. ▫ Urheberschaft, Datierbarkeit und Lokalisierbarkeit: Kurt Huber diktiert diesen Text vermutlich einer 

Verwaltungskraft der Staatspolizeileitstelle München am 08.03.1943.4 ▫ Rolle, Perspektive und Intention: Der 

Urheber entfaltet skizzenhaft seine politischen Grundüberzeugungen, wobei er (bzw. die ausführende Person) den 

Entzug der Lehrbefugnis und das damit verbundene Recht, den Titel eines außerplanmäßigen Professors zu führen 

(vgl. QWR 06.03.1943, E02, i. V. m. QWR 04.03.1943, E04) ignoriert (f. 19r Z. 1 u. f. 21v Z. 21). Es fällt auf, dass 

der Doktortitel nicht erscheint. ▫ Relevanz: I.5 

 

4  Die handschriftlichen Korrekturen (v. a. in der Zeichensetzung) sprechen, wie auch bereits die Überschrift, gegen die von Wolf-

gang Huber zur Diskussion gestellte Möglichkeit, sein Vater habe den Text »selbst in die Maschine getippt« (vgl. W. HUBER 

2008, 153 Anm. 318). 
5  Vgl. dazu die Kommentierung bei W. HUBER 2008, 153-160. 
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E04 Persönlicher und politischer Lebenslauf von Willi Graf am 08.03.19436 

f. 26r  
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6  Niederschrift von Graf, Wilhelm, geb. 2.2.18 in Kuchenheim, vom 8. März 1943, BArch, R 3018/1704, Bd. 8, f. 26-31. 
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Q u e l l e n k r i t i s c h e  H i n w e i s e .  Typus: Schriftquelle (Typoskript als Durchschlag mit originalen Zusätzen 

[f. 26r Z. 1 u. f. 31r Z. 10] und einer handschriftlichen Korrektur). ▫ Gattung und Charakteristik: Autobiographi-

scher Bericht auf geheimpolizeiliche Anordnung. ▫ Zustand: Die Quelle ist vollständig und gut erhalten. ▫ Sekun-

däre Bearbeitung: Unwesentliche Anstreichungen mit Rotstift; Foliierung. ▫ Urheberschaft, Datierbarkeit und 

Lokalisierbarkeit: Geistiger Urheber ist Willi Graf, ausführend ist vermutlich eine Verwaltungskraft der Staats-

polizeileitstelle München auf der Grundlage eines Manuskripts. Die Quelle ist auf den 08.03.1943 datiert. ▫ Rolle, 

Perspektive und Intention: Willi Graf verfasst seinen biographischen Abriss im Rahmen seiner bereits in den Ver-

nehmungsprotokollen erkennbaren Verteidigungsstrategie.7 ▫ Relevanz: I. 

 

7  Vgl. QWR 26.02.1943, E04; QWR 27.02.1943, E01. Dabei stellt sich Graf konsequent als unter dem Einfluss Scholls stehend 

dar. Während der hingerichtete Freund belastet wird, spielen andere Personen in seinem »politischen Lebenslauf« keine 

Rolle.  
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N01 Politisches Bekenntnis und Angaben des Alexander Schmorell am 08.03.1943 (Abschrift)8 

f. 30r                                            Urschri f t  im Umschlag!                                        30 
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8  Politisches Bekenntnis und Angaben des Alexander Schmorell vom 08.03.1943, RGWA, 1361-1-8808, f. 30f (CHRAMOW 

2018, 117-121). 
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 A l e x a n d e r  S c h m o r e l l  

Q u e l l e n k r i t i s c h e  H i n w e i s e .  Typus: Schriftquelle (Typoskript mit Unterschrift). ▫ Gattung und 

Charakteristik: Abschrift einer grundsätzlichen politischen Darlegung auf geheimpolizeiliche Anordnung. ▫ 

Zustand: Die Quelle ist vollständig und gut erhalten. ▫ Sekundäre Bearbeitung: Foliierung. ▫ Urheberschaft, 

Datierbarkeit und Lokalisierbarkeit: Geistiger Urheber ist Alexander Schmorell, ausführend ist mindestens eine 

Person der Staatspolizeileitstelle München. Die Quelle ist auf den 08.03.1943 datiert. ▫ Rolle, Perspektive und 

Intention: Alexander Schmorell äußert seine politische Grundüberzeugung auf der Grundlage konkreter Fragen 

und Impulse eines Ermittlers (vgl. z. B. f. 30r Z. 6). ▫ Relevanz: I. 
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E05 Autobiographischer Bericht von Hans Hirzel am 08.03.19439 

f. 60r                                                                             München, den 8. März 1943. 

  060 

   Mit meinem Eintritt in die H. J., das D. J., kam ich 

 zum ersten Male mit der Partei, dem nationalsozialistischen 

 Staate unmittelbar in Berührung. 

 5  Fahrten, Geländespiele, Sport: Solche Dinge sind wohl nach 

 dem Herzen eines jeden Jungen zwischen 10 und 14 Jahren, und 

 so ist, wenigstens nach meinen Beobachtungen, die allgemeine  

 Einstellung zum D. J. durchaus positiv. Aus dem allgemeinen Eifer re= 

 sultiert ein gesunder Wettbewerb, in dem neben der körperlichen 

10 Eignung auch ein Geistiges, nämlich vor allem die Einsatzbereit= 

 schaft, durchaus eine Rolle spielt, so daß Rang und Würde 

 einigermaßen einander entsprechen. Dazu kommt, daß viele D. J.- 

 Führer in Folge dieser erfreulichen Verhältnisse auch noch nach 

 der Vollendung des 14. Lebensjahres ihr Amt im D. J. beibe= 

15 halten, um so mit dem höheren Alter die Überlegenheit zu 

 gewinnen, die sie in den Stand setzt, wirklich zu führen. 

  Anders in der H. J.: Die ihr angehören, sind in einem 

 Alter, im dem geistige Interessen und damit die Unterschiede 

 in Anlage und Erziehung mehr und mehr in den Vorder= 

20 grund treten. Die Masse beginnt sich zu differenzieren, und 

 aus ihrer Zusammenfassung in der H. J. ergeben sich fast 

 nur Nachteile: Wenn es bei der Facharbeit der Spezial= 

 gruppen der H. J. (Radio=, Flieger=, Marine=H. J. u.s. w.) noch 

 möglich sein mag, die Fähigkeiten des Einzelnen zwar 

25 kaum weiter auszubilden, aber doch in der Gemeinschaftsarbeit 

 bis zu einem gewissen Grade auszuwerten, so stösst die 

 allgemeine weltanschauliche, staatspolitische Schulung auf 

 Schwierigkeiten, die sie in meinem Gesichtskreis wenigstens 

f. 60v                                                  2 

 nirgends überwunden hat und wohl auch nicht überwinden konnte. 

 Fragen aus diesem Problemkreise in einem solch bunt zusammen= 

 gewürfelten Kreis, wie es eine H. J.-Einheit darstellt, ist eine Aufga= 

 5 be, der wohl auch Fachkräfte kaum gewachsen sein dürften. 

 Die körperliche Überlegenheit eines Führers, die 12-jährigen ge= 

 genüber ausschlaggebend für sein ganzes Ansehen ist, gilt 

 nun wenig oder nichts mehr, und ein geistiges Übergewicht 

 ist ja meist nur auf einzelnen Gebieten vorhanden, denn 

10 Riesenbegabungen, deren Überlegenheit von ihrer Umgebung ohne 

 Weiteres anerkannt werden, sind selten. So wird denn ein H. J. = 
 

9  Hans Hirzel am 08.03.1943, BArch, R 3017/35142, Bd. 1, f. 60-64. Vgl. auch die Abschrift (Typoskript) mit nur ganz gering-

fügigen Abweichungen (BArch, R 3017/35142, Bd. 1, f. 28-31). 
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 Führer weit eher seiner Stellung wegen bedauert, als um sie 

 beneidet, so daß die H. J.=Führerschaft jedenfalls der niederen 

 Grade – und diese und nur diese sind es, die das Gesicht 

15 des Dienstes, des Heimabends bestimmen – teilweise geradezu 

 eine negative Auslese bildet. Daß unter diesen Umständen von 

 „Erziehung“ oder „Schulung“ keine Rede sein kann, ist evident. 

 Was ein straffer, durch Polizeigewalt gestützter H. J.-Dienst erreichen 

 kann, ist eine gewisse Dressur von denen, die überall den Weg 

20 des geringsten Widerstandes gehen. Daß solche als Stützen eines 

 Staates geeignet sind, möchte ich bezweifeln. Leuten gegenüber 

 aber, die gewohnt sind, aus ihrer Überzeugung heraus zu han= 

 deln, giebt es nur die Möglichkeit, sie zu überzeugen oder 

 ihren Willen zu brechen und ihnen damit ihr höheres Menschen= 

25 tum zu nehmen. Zu beidem ist die H. J. nicht geeignet. 

  Diesen Eigenschaften der H. J. entsprechend war ich zunächst, 

 im D. J., begeistert dabei. Daß ich unter körperlichen Schwierig= 

 keiten und als Pfarrerssohn zuweilen unter starken Anfeindungen 

f. 61r                                               3 

 zu leiden hatte, hat meine späteren Ansichten, jedenfalls soweit       061 

 sie das Ergebnis bewusster Reflexionen sind, wohl kaum beeinflusst. 

 Die anfängliche Begeisterung flaute dann ab und machte schließlich, 

 5 in der H. J., einer tiefen Verärgerung, ja Verbitterung Platz, denn ich 

 musste erkennen, daß ich von Staates wegen gezwungen wurde, 

 Zeit und Kraft zu vergeuden, ohne dass mir oder irgend jemand 

 anderem ein Nutzen daraus entstanden wäre, und ich war von je 

 gewohnt, mit beidem sparsam umzugehen.  

10  Als ich dann – allerdings schon mehr am Ende meiner 

 Dienstzeit – sehen durfte, wie durch meinen Dienst im Orchester oder 

 als Begleiter am Klavier ich wenigstens anderen eine Freude bereiten 

 konnte, habe ich mich mit Freuden für alle Veranstaltungen  

 solcher Art freiwillig zur Verfügung gestellt, selbst wenn sie aus= 

15 sprochen gegenkirchliches oder besser gegenchristliches Gepräge 

 trugen, allerdings nicht, um der Partei, sondern um dem Volke 

 zu die nützen. 

  Der weltanschauliche Unterricht in Schule und H. J. wurde für 

 mich bedeutsam durch eine besondere Gattung von Abhandlungen, mit 

20 der ich hier in Berührung kam. Abhandlungen dieser Art haben, 

 streng genommen, keinen Sinn, sondern nur eine Tendenz: Sie mün= 

 den in keine neue Erkenntnis, sie lassen den roten Faden zwingender 

 Logik ganz oder fast ganz vermissen, ein Leitgedanke fehlt oder 

 spielt eine ganz untergeordnete Rolle, aber dafür zeigt jeder Satz 

25 oder Abschnitt eine gewisse Tendenz. Sie erwecken das Gefühl, als 

 ob hier das Thema nur ein unwesentlicher Rahmen sei, der 

 unscheinbare Faden, an den der Verfasser seine Perlen aufzureihen 
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 nun Gelegenheit hat, um so der Öffentlichkeit seine Gesinnung zu 

 dokumentieren (als Beispiel sei etwa genannt: J. Janeff, „Dämonie 

30 des Jahrhunderts“). Zunächst musste ich diese primitive Methode 

f. 61v                                               4 

 für ein spezifisch Nationalsozialistisches halten. –  

   H. J. und die nationalsozialistische Literatur und Propa= 

 ganda: Dies sind die Elemente, von denen ich meine Gedanken über 

 5 den Nationalsozialismus ausgegangen sind. – Die Basis für 

 meine Ansichten über Volk und Nation im allgemeinen bildet der 

 Nationalismus, in dem ich erzogen worden bin. Zu Beginn des 

 Krieges war ich begeisterter, naiver Nationalist. Ich freute mich, daß 

 es bei uns vorwärts und bei den anderen abwärts ging und hielt 

10 diese Freude ohne weitere Begründung unmittelbar für berechtigt. 

 Ich erinnere mich noch, daß ich den Waffenstillstand mit Frank= 

 reich in dem Bewusstsein erlebte: „Dies ist der Endsieg“, denn ich 

 wusste, daß im Weltkriege der deutsche Generalstab einen Sieg über 

 Frankreich für kriegsentscheidend gehalten hatte. 

15  Schon ziemlich früh – vielleicht seit 1940 – habe ich mich um 

 bemüht, einen wirklich umfassenden Gesichtspunkt zu finden, 

 der Endgültiges, Entscheidendes zu liefern, meine Erkenntnisse auf 

 Teilgebieten zu umfassen im Stande sein würde. Lange Zeit war es 

 z. B. meine ständige Gewohnheit, jeden H. J.-Führer , der mir un= 

20 ter die Finger kam, über den Zweck und den Nutzen der H. J. 

 zu befragen, um mich dann seiner Verlegenheit und den oft wirklich 

 absonderlichen, gewundenen Erklärungen zu erfreuen. Meiner Ansichten 

 aus diesen Zeiten kann ich mich im Einzelnen nicht mehr erinnern, 

 doch weiß ich, daß sie, was den Nationalsozialismus betrifft, 

25 ziemlich hypothetischer Natur waren. An meiner nationalistischen 

 Grundhaltung hat sich nie viel geändert. So beschränkte ich 

 mich darauf, zunächst einige methodische Grundsätze aufzustellen, 

 um so eine Richtschnur für meine Handlungsweise zu bekommen. 

  Man kann das ethische Grundprinzip folgendermaßen 

f. 62r                                               5 

 formulieren:                                                                        062 

  Handle so, daß aus Deinem Tun und Lassen ein Minimum 

 von Unheil entspringt (wobei eine „gute“ Handlung als negativ schlecht be= 

 5 trachtet werden kann. Die verschiedenen Ethiken unterscheiden sich dann 

 durch verschiedene Definitionen von „Unheil“). 

  So daß ersichtlich wird, daß wir für jedes Geschehnis in un= 
        maximal möglichen 
 serem Wirkungskreis mit verantwortlich sind. Hieraus folgt die Ver= 

 pflichtung auch zu politischer Betätigung, was ja, wenn ich es recht weiß, 

10 durchaus im Sinne des Nationalsozialismus ist. Diese musste sich 

 in meinem Falle zunächst darauf beschränken, eine genaue Kennt= 
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 nis der tatsächlichen Vorgänge zu erlangen zu suchen, denn erst auf 

 Grund von dieser kann ja die Entscheidung, ob und wie gehandelt 

 werden muß, getroffen werden. Da ich nun aber eine positive 

15 Stellung zum Nationalsozialismus als das an sich Natürliche, ur= 

 sprünglich gegebene hielt, war es meine Aufgabe nicht, zu entschei= 

 den, ob die Nationalsozialisten Recht, sondern, ob ihre Gegner Un= 

 recht haben. Wo ich also einen Gegner des Nationalsozialismus 

 vermutete, zog ich ihn ins Gespräch und suchte seine Behaupt= 

20 tungen nachzuprüfen. Ich vertrat dabei stets die – ja einer Tauto= 

 logie gleichkommenden – Ansicht, daß es notwendig sei, das, 

 was man für recht erkannt habe, auch auszuführen. Nichts 

 konnte mich mehr reizen als der Anblick von Leuten, die seelen= 

 ruhig den Nationalsozialismus angriffen, ohne sich die Mühe 

25 zu machen, nach Belegen für ihre Behauptungen zu suchen 

 und ihre Haltung damit zu rechtfertigen, daß sie die vorteil= 

 hafteste und bequemste sei. Ich vertrat also, um zusammenzufassen, 

 folgende Forderungen: 

  1.) Jeder Intelligente soll sich mit Politik befassen (die Einschrän= 

30  kung „Jeder Intelligente“ folgt aufs dem Satz, daß die Pflicht, ja 

f. 62v                                               6 

 das Recht zu handeln, mit der Fähigkeit und dem, richtig zu 

 handeln, also der Intelligenz, steht und fällt). 

  2.) Dieses „sich mit Politik befassen“ kann für jeden, 

 5 der sich über seine Aufgaben noch nicht im klaren ist, nur darin 

 bestehen, alles, was einer tieferen Einsicht in die politischen Ver= 

 hältnisse zu gewähren scheint, zu sammeln und Gleichgesinnten 

 zugänglich zu machen. 

  In dieser Situation traf mich das „Flugblatt der weißen Ro= 

10 se“. Was mich an ihm beeindruckte, war nicht sein Inhalt, sondern 

 die Tatsache, daß es überhaupt verschickt, und daß es gerade an 

 mich verschickt worden war. Daß es mir und in meinem ganzen 

 Gesichtskreis nur mir gesandt worden war zeigt, daß es Leute gab, 

 die mich in einer bestimmten Richtung zu beeinflussen suchten, Leute, 

15 deren Aktivismus zu der Annahme zwang, daß sie mit dem aufwar= 

 ten konnten, was ich bis heute vergeblich gesucht haben: Mit konkreten 

 durch Belege gestützten Einwänden gegen die Nationalsozialismus. 

 So trug ich das Flugblatt nicht, wie ich einen Augenblick beabsichtigt 

 und mein Freund mir geraten hatte, auf die Polizei, sondern nahm 

20 mir vor, nach München zu reisen um dort den Absender ausfindig 

 zu machen. Eine Anzeige: Dies bedeutete einen unwiederruflichen Ent= 

 schluss, eine ganz eindeutige Stellungnahme. Und eben dazu war 

 meine innere Haltung zu unklar. Ich betrieb schon hier wie überhaupt 

 dann in der ganzen Angelegenheit gleichsam eine „Politik der of= 

25 fenen Tür“, wenn ich so sagen darf. Ich wollte mir den Weg nach keiner 
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 Seite hin endgültig verbauen, denn ich hielt und halte, wie ich an an= 

 derer Stelle schon geschrieben habe, alles, was nicht wiederlegt ist, 

 für möglicherweise wahr und alles, was nicht bewiesen, für mög= 

 licherweise falsch. 

30  Vielleicht ist es mir gestattet, an dieser Stelle eine Bemerkung 

f. 63r                                               7 

 einzuschieben: ich schreibe, was ich meine und meine, was ich 

 schreibe. Oder ich versuche doch wenigstens, so zu handeln. Wenn  063 

 ich also von einer „Politik der offenen Tür“ schreibe, so will ich 

 5 damit nicht etwa irgend..eine dunkle Absicht andeuten, sondern 

 nur sagen, daß ich mich eben nicht mit einer Handlung auf 

 eine Seite stellen wollte, der ich innerlich eben doch nicht ganz 

 angehörte. –  

 Der Abend im Atelier Eickemeyer konnte mir über die Ziele des 

10 hier versammelten Zirkels keine Klarheit geben . Neu für mich war 

 wohl die Haltung der Anwesenden dem Nationalsozialismus ge= 
                                                                     oder doch zu betrachten schienen 
 genüber, den sie mit den selben Augen betrachteten wie wir den 

 Bolschewismus. Als ich dann Scholl gegenüber Beweise forder= 

 te, wich er zunächst aus und meinte, die Sache liege ja sonnen= 

15 klar vor jedermanns Auge. Dann versprach er aber doch, sich nach 

 Belegen umzusehen. Dieses Versprechen war es nicht zuletzt, das 

 mich die Verbindung mit ihm nicht abreißen ließ. 

  Als wir dann Weihnachten 1942 zusammentrafen, trat ich 

 ihm in einer völlig neuen Situation gegenüber. Ich glaubte und 

20 glaube, nur in der Zwischenzeit – der Zeit zwischen meinem Besuch 

 im Atelier und diesem neuen Zusammentreffen mit Scholl – über 

 so manches klar geworden zu sein: 

  Eine nationalsozialistische Weltanschauung im Sinne eines in 

 sich geschlossenen, widerspruchsfreien philosophischen Systems giebt  

25 xxx es nicht. Damit lassen sich die Nationalsozialisten nicht 

 mehr durch den Glauben an eine Sache, sondern nur noch durch 

 den an eine Person – den Führer – definieren. Freilich, daß gerade 

 die, die heute der Partei angehören, einst in sie eingetreten  

 sind und keine andere, ist kein Zufall. Wenn „Kampf“ 

30 und „Mythus“ und all die sonstigen Äußerungen führender 

 Nationalsozialisten auch kein philosophisches System bil= 

 den, so sind sie doch nichtsdestoweniger der Ausdruck einer 

 bestimmten Geistesrichtung und = haltung, so daß innerhalb ge= 

 wisser Grenzen doch der Typ dessen, der soweit mit dieser Richtung 

35 kongruiert, daß er sich mit ihr identifizieren zu können glaubt –  

f. 63v                                               8. 

 und es ist erstaunlich, wie gegensätzlich oft die Anschau = 

 ungen sind, die für „nationalsozialistisch“ gehalten werden (wir 
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                                                                                     zu 
 brauchen hierbei nur an den Kreis um Scholl denken) – der Typ  

 5 des Nationalsozialisten, wenigstens gefühlsmäßig erfasst 

 und bestimmt werden kann. Was sich im sich im logischen 

 System ausschließen würde, hängt psycho-logisch oft eng 

 zusammen, und häufig genug führen Anschauungen, die ein 

 System sprengen müssten, in ein und demselben Kopf ein 

10 friedliches Dasein. – Damit wird die Frage : „Richtig – oder falsch“ 

 der nationalsozialistischen Weltanschauung gegenüber sinnlos, 

 und der einzelne kann nur entscheiden, wie weit ihm diese 

 Geistesrichtung sympathisch, seiner psychischen Struktur  

 angemessen ist, wobei alle solche Urteile vorläufigen Charak= 

15 ter tragen. 

  Ich habe im Verkehr mit vielen ideellen Gegnern erkannt, 

 daß Vieles, was ich am Nationalsozialismus auszusetzen ge= 

 habt hatte, gar nicht spezifisch nationalsozialistisch, sondern 

 allgemein menschlich ist. Hierher gehört vor allem der Mangel 

20 an Objektivität und der Fähigkeit zum Abstrahieren und 

 logisch richtigen Denken. Nun erscheint mir, wenn wir den 

 Nationalsozialismus gegen seinen natürlichen Hintergrund, 

 die Jahre von 1918 bis 33, betrachten, vor allem einer= 

 seits sein starker Aktivismus, eine Haltung, die sich 

25 etwa in dem Satze aussprechen lässt: „Man soll die Ge= 

 genwart der Zukunft opfern“, der H. Göring etwa folgenden 

 Ausdruck verliehen hat: „Wir wollen nicht unseren Kindern 

 überlassen, was wir selber tun können“, die typische Kul= 

 tur als Überwindung von Natur darstellt und zu der ich 

30 mich, wie ja wohl aus dem Vorhergegangenen hervorgeht, 

 unbedingt positiv stelle, andererseits ein gewisser Zug von 

 naiver Unmittelbarkeit, von Primitivismus, der sich in Aus 

 drücken wie „Lebensbejahung“, „gesundes Volksempfinden“ 

 ausspricht, und dem ich als ausgesprochener Rationalist 

35 ferner stehe. – Daß dieser meiner Stellung zur nationalsozia= 

f. 64r                                                      9 

 listischen Weltanschauung nur geringe praktische Bedeutung zukommt, 

 geht aus dem, was ich oben über sie gesagt habe, hervor. Meine Stellung 

 zu den Nationalsozialisten wird durch meine Ansichten über die 

 5 Zukunft unseres Staates, soweit sie von ihrer Handlungsweise abhängt, 

 bestimmt. 

  Der einzig triftige Einwand, der gegen den nationalsozialistischen 

 Staat erhoben werden kann ist der, daß er nicht wie der liberalistische, 

 auf Vertrag und freiwilliger Übereinkunft, sondern mehr oder weniger 

10 auf Demagogie und Zwang beruht. Doch die „freiwillige Überein= 

 kunft“ bestand früher nur de jure, de facto war der Einzelne 

 genau so, ja noch mehr unfrei wie heute, nur daß er früher von 
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 seinen wirtschaftlichen Bindungen und damit von Zufälligkeiten, 

 Spekulanten und Juden abhing, während heute die Leitung auch 

15 im Kleinen und Persönlichen eine bewusste, zentrale Führung 
                                                                                                       es 
 übernommen hat, und zwar eine Führung, die, wie ich schon an 

 anderer Stelle ausgesprochen habe, die Lebensrechte des Einzel= 

 nen zu wahren gewillt und im Stande ist. Wie weit ein solcher 

 Zustand in der Idee zu rechtfertigen ist, hängt ganz von der 

20 Führung ab, die ihn bestimmt, und hier komme ich nun mehr und 

 mehr zur Überzeugung, daß die Politik unserer Führung auch 

 auf (kulturellen) Gebieten, deren Autonomie ich früher für eine 

 Ideal hielt, das unbedingt aufrecht zu erhalten ist, nicht nur für 

 uns, sondern auch für das ganze übrige Europa für das einzig  

25 Richtige ist. Wenngleich ich mir meiner Inkompetenz auf diesen 

 Gebieten bewusst bin, glaube ich doch, daß nach einem Siege 

 Deutschlands nicht nur Europa deutsch, sondern auch Deutschland 
                                                                                           in 
 europäisch werden würde in dem Sinne, daß es aus eigenem  

 Interesse zu einer europäischen Politik gezwungen würde, denn es 

30 hat keine Kolonien und damit keine außereuropäischen Bindungen 

 und Verpflichtungen, während England kaum mehr ein europäischer 

 Staat genannt werden kann, so daß dieser Krieg als der Unabhängig= 

 keitskrieg Europas betrachtet werden kann. 

  Damit will ich nicht sagen, daß ich in dem Sinne National= 

35 sozialist wäre, daß ich mich mit ihm in jedem Punkte indentifiziere. 

 Das bin ich nicht und werde es – meiner Natur nach – nie sein. Ich will 

f. 64v                                               10. 

 aber damit sagen, daß ich diesen Gesichstpunkt für entscheidend 

 und alle die, in denen ich mich von der „amtlichen“ Auffassung 

 unterscheide, für unwesentlich halte. Wir dürfen ja nie vergessen, 

 5 unter welch extremen, unnatürlichen Verhältnissen unser Volk seit 

 1914 lebt. Warten wir, bis der Druck des Krieges, die übermä= 

 ßige Arbeitslast und die räumliche Enge von uns genommen 

 sind, und ich denke, daß dann manche Übertreibungen 

 von selbst verschwunden sein werden, Übertreibungen vor allem 

10 in der Form, speziell in der Art, wie der Nationalsozialismus 

 der Jugend nahegebracht zu werden versucht wird. Denn wenn 

 ich mich heute, wenigstens in gewissem Sinne, nicht nur 

 für einen Nationalisten sondern sogar für einen National= 

 sozialisten halte, dann trifft die amtliche Propaganda, bei 

15 Gott, daran keine Schuld. 

  Das Zusammen.treffen mit H. Scholl an Weihnachten 42 

 hatte für mich doppelte Bedeutung: Zum ersten erkannte 

 ich, daß das Treiben von Scholl möglicherweise eine Gefahr 

 bedeute. Zum anderen aber forderte Scholl von mir gerade 

20 das, was ich bis dahin stets zu vermeiden gewusst hatte: 
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 Eine Tat, die mich eindeutig einer bestimmten Seite einreihen 

 sollte. Wenn ich trotz meiner Überzeugung dieser Forderung 

 schließlich entsprochen habe, so kann ich dafür keine anderen 

 Gründe als die xx von mir schon an anderer Stelle genannten 

25 angeben: Ich wollte weder Scholl anzeigen noch der Sache 

 ihren Lauf lassen. Daß dies keine ausreichende Motivierung 

 ist, bin ich mir bewusst, aber ich weiß, daß dies und nur  

 dies in meinem Bewusstsein war, als ich die Tat beging. 
                                                                                             Scholls 
 Möglich, daß ich mich dabei von der Persönlichkeit unbewusst 

30 beeinflussen ließ, oder daß es mir schwer fiel, meine 

 Rolle als Detektiv aufzugeben. Ich bin kein Nervenarzt, 

 und kann dies nicht beurteilen. Über eines war ich mir allerdings 

 im Klaren: Die Polizei durfte meine Tat nie erfahren, denn 

 dann würde man mir meine Gesinnung sicher nicht glauben. 

35 Warum ich dann dennoch so viele Vorsichtsmaßregeln nicht 

 beachtet habe, ist mir heute noch unerklärlich, und ich kann 

 sie eigentlich nur in Gedanken an den starken inneren Konflikt, 

 in den mich die Sache gebracht hatte, und der mich für 

   alles Andere vollkommen blind machte, verstehen. Ich wusste, daß 

40   die Flugblätter nur für die eine Gefahr bedeuteten, die sie geschrie= 

   ben und verbreitet haben, denn ihr Inhalt ist so banal und ab= 

   gedroschen, daß ihn unsere Presse ja in aller Ruhe erörtert. 

                                              Hans Hirzel 

Q u e l l e n k r i t i s c h e  H i n w e i s e .  Typus: Schriftquelle (Manuskript). ▫ Gattung und Charakteristik: Biographi-

scher Bericht auf geheimpolizeiliche Anordnung. ▫ Zustand: Die Quelle ist vollständig und gut erhalten. ▫ Sekundä-

re Bearbeitung: Foliierung. ▫ Urheberschaft, Datierbarkeit und Lokalisierbarkeit: Hans Hirzel verfasst die Quelle 

am 08.03.1943 im Hausgefängnis der Staatspolizeileitstelle München. ▫ Rolle, Perspektive und Intention: Der 

Urheber zeichnet ein aus seiner Sicht konsistentes und zu seiner Verteidigungslinie passendes Bild seiner Persön-

lichkeit und seines (politischen) Verhaltens.10 ▫ Relevanz: I. 

 

 

10  Vgl. dazu auch H. HIRZEL, 2019, 11ff. Die beiden autobiographischen Berichte unterscheiden sich deutlich voneinander. 
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E06 Autobiographischer Bericht von Susanne Hirzel am 08.03.194311 

f. 19r                                                                                                                     19 

  Mein politischer Lebenslauf.  Etwa im Jahre 1934 trat ich dem 

  Jungmädelbund bei. Unsere damalige Führerin machte durch ihr 

  begeistertes Sich-Einsetzen, ihr wildes, etwas burschikoses Wesen, 

  ihr Draufgängertum in der ganzen Stadt von sich reden u. wir 

 5  waren sehr stolz, ihrer Gruppe anzugehören. Im[..]  Dienst machten wir 

  mit Vorliebe wilde Spiele wie die Jungen. Die „Heimabende“ wur- 

  den möglichst im Walde abgehalten u. waren immer sehr schön. Wir 

  lernten viele neue Lieder der H.J. 

  Die Nachfolgerin, Inge Scholl, auf die wir alle unsere Verehrung übertrugen, 

10  war gesetzter, ordentlicher; arbeitete mit mehr Ruhe, Stetigkeit u. 

  zielbewußtem Ernst. Ein Mal in der Woche war die sog. „Führerbesprechung“ 

  des ganzen Rings,die sie jedes mal wunderschön gestaltete. Sie führte ge- 

  wöhnlich Themen aus der Zeitschrift „Unser Weg“, sprach über das 

  Parteiprogramm, die Judenfrage, Vererbungsgesetze u. jedes mal lernten wir ein 

15  neues Lied. Daneben kam 1 Mal wöchentlich die Führerschaft einer Gruppe, 

  5-8 Mädel, zusammen. Hierfür mußte jede kleine J.M.schaft-führerin einen Heim- 

  abend ausarbeiten u. sich der rücksichtslosen Kritik der Kameradinnen 

  unterziehen. – Das waren Jahre der strengen Selbsterziehung, voll für unser 

  Alter ungewöhnlichen Ernstmachens mit dem Leben, alles mit dem einen 

20  Ziel, gute Vorbilder u. wahre „Führerinnen“ unserer J.M. zu werden. 

  Überhaupt alles, was wir daheim u. in der Schule lernten, geschah im Blick 

  auf unsere J.M.-arbeit. 

    Im Dienst, besonders im Führerdienst, kam ich mit vielen wertvollen jungen 

  Menschen in Berührung. Im Laufe der Jahre schloß sich ein kleiner Kreis 

f. 19v 
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  enger zusammen, der übers Wochenende gelegentlich an der Donau, 

  an d. Iller oder in einem Albtal zeltete. Wer neben der vielfältigen 

  Beanspruchung durch den Pflicht-Dienst auch noch hier mitmachen wollte, 

 5  war natürlich willkommen. Es ergab sich ganz von selbst, daß sich hier 

  die geistig Regsameren, religiös, künstlerisch u. besonders vaterländisch 

  „Begeisterten“ zusammenfanden. Darauf waren wir stolz. Wir durch- 

  lebten die Nächte am Lagerfeuer; wir wollten gegenseitig an uns 

  arbeiten, uns in der Erkenntnis von Lebenszusammenhängen för- 

10  dern; wir wollten es versuchen, frei von den Einflüssen von Schule 

  u. Elternhaus, auch äußerlich ungebunden u. frei von bürgerlichen 

  Sitten, jeden Tag nach unserem Gusto wie ein Künstler [?] schön zu 

  formen. Wir waren voll heißer Liebe für die deutsche Natur, machten 

  uns auf alles Schöne aufmerksam, photographierten u. zeichneten, 

 

11  Susanne Hirzel am 08.03.1943, BArch, R 3017/35142, Bd. 2, f. 19-23. Vgl. auch die Abschrift (Typoskript) mit einigen, 

sachlich unbedeutenden Abweichungen (BArch, R 3017/35142, Bd. 2, f. 11-14). 
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15  wanderten nachts u. suchten Sternbilder, lasen gemeinsam deutsche 

  Balladen, Stifter, Rilke, Grimms Märchen, Brentanos Märchen, 

  neue Gedichte von Hans Baumann, Geschichten von Walter Flex, 

  Hanns Johst, Dwinger usw.. Die Märchen führten wir gerne aus dem 

  Stegreif auf, dichteten selbst Geschichten u. Blumenmärchen. Das kam 

20  wieder unsern Jungmädeln zugute. Ich erinnere mich noch an eine 
                              der Ulmer Jungmädel 
  wunderschöne Aufführung von „Aschenputtel“ an einem Sommerabend 

  auf einer großen Waldwiese  in der Nähe Ulms vor Ulmer Eltern. 

  Wir flochten alte Volkslieder in das Märchen ein, dachten uns selbst 

  schöne Melodien u. Verse aus. – Das war ziemlich am Schluß unserer 

25  J.M. Zeit, ich war etwa 16 Jahre alt. 

f. 20r                                                                                                                      3      20 

  Im letzten Jahr unserer Jungmädelzeit war ich nur mit großen Pausen 

  im Dienst, weil die Schule u. die anwachsende Familie mich immer mehr 

  in Anspruch nahmen. Etwa 1937 wurde ich mit etlichen Kameradinnen 

 5  aus einem kleinen Anlaß, der mir nicht mehr im Gedächtnis ist, meines Amtes 

  als Führerin enthoben u. einer B.D.M-Gruppe zugeteilt. Es war dies ein 

  trauriger Abschluß meiner J.M.Zeit, die gewiss eine der schönsten u. reichsten 

  meines Lebens war. Ich hätte mich jedoch binnen kurzem oder langem  

  sowieso in den B.D.M. überweisen lassen müssen, weil zu grosse Anfor- 

10  derungen anderweitig an mich gestellt waren. Mein Interesse galt nun be- 

  sonders meinem kleinen, damals 2jährigen Brüderlein, den Sorgen die 

  in einer großen Familie u. in einer Pfarrfamilie nicht fehlen, die Schule und 

  immer mehr der Musik. Mit 17 Jahren fing ich zum Klavierspielen noch 

  das Cellospiel an u. hegte heimlich den Wunsch, einmal Musik studieren 

15  zu dürfen. – Da es in Ulm ziemlich an Führerinnen mangelte, wurde 

  ich nach 1-2 Monaten schon wieder gebeten, eine Einheit zu übernehmen; 

  es war mir aber zu viel. – Von manchen Erwachsenen wurden mir 

  zuweilen wegen unserer romantischen Schwärmerei mit einem Lächeln bedacht – 

  aber ist nicht jeder Deutsche im Grund ein Romantiker? 

20  In den B.D.M. Dienst ging ich teils sehr gerne, teils auch ungern. 

  Zuweilen verging ein Abend mit unnützem Warten u. Erledigen 

  von Geschäftlichem, oder ich mußte einige unnötige Phrasen mitanhören. 

  Da staunte ich über das mangelnde xxxxxxxxxxxxxxxx Verantwortungs- 

f. 20v                                                                                                                                      4 

  gefühl u. die Unfähigkeit zu ermessen, wie schwierig ein solches Amt 

  ist, wenn auch nur ganz wenig Mädel einem unterstehen. Es kommt 

  doch jedes mit hohen Erwartungen. Wenn man auch noch so müde 

 5  vom Beruf ist, so darf man es sich nicht leisten, seine Schar zum Dienst 

  zu rufen, ohne ihr den Abend wertvoll machen zu können. Sonst ver- 

  liert das Wort „Dienst“ seinen schönen hohen Sinn. – Im ganzen ging 

  ich aber sehr gerne zum Dienst, das kann ich nicht anders sagen, und 

  lernte etwas. Immer war es mir wertvoll, mit ganz verschiedenen 

10  Menschen in Berührung zu kommen. Besonders schön war es in der 
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  Arbeitsgemeinschaft „Geschichte“ im Werk „Glaube u. Schönheit“. Eine 

  Ulmer Lehrerin hielt geschichtliche Vorträge. Das Ansinnen die Arbeits- 

  gemeinschaft zu führen, mußte ich ablehnen, weil mir die Zeit dazu 

  fehlte. Ich erlernte damals den Kindergärtnerinnenberuf in der Hälfte 

15  der Ausbildungszeit u. war sehr in Anspruch genommen. 

  Die gegebene Folge wäre es gewesen, wenn ich an der Hochschule der 

  „ANSt“ beitreten wäre. Entgegen dem Willen meiner Eltern tat 

  ich es nicht, um mich ganz dem Studium widmen zu können. Ich lerne 

  nämlich 2 Instrumente voll. Das macht doppelte Arbeit u. verbraucht doppel- 

20  te Nervenkraft; trotzdem möchte ich in der derselben Zeit wie andere mein 

  Studium abschließen. – Nach ½ Jahr wurde ich wieder gebeten, eine Gruppe 

  junger Studentinnen zu übernehmen. Diese Aufgabe hatte mich sehr 

  gelockt. Aber ich wußte nur zu gut, wieviel Kraft u. Zeit es kostet, sie 

  richtig auszuführen. Ich lehnte sie deshalb ab. Es fehlte mir auch der Mut 

25  u. das Selbstbewußtsein, erwachsenen Menschen u. Studenten vorzustehen. 

  Mit 13 Jahren entschließt man sich leichter dazu. – 

  Durch mein Fernbleiben von der ANSt erwuchsen mir bis jetzt keinerlei 

  Schwierigkeiten. 

f. 21r                                                                                                                              5   21 

  Meine Beziehungen zu Sofie Scholl.  Sofie Scholl, die jüngere Schwester 

  unserer Ringführerin, war auch mit großer Hingabe u. Freudigkeit als 

  Führerin tätig. Sie war im selben Alter wie ich, war mutig und ent- 

 5  schlossen bei unseren Spielen, bescheiden u. doch überlegen in ihrem 

  Auftreten vor den ihr untergebenen Jungmädeln u. vor allem 

  ein stets harmonischer, fröhlicher Kamerad, der immer voll Humor 
                                   auch 
  war. Darum hatte/ich sie gerne. Als ich zum B. D. M. kam, ka- 

  men wir fast nie mehr zusammen. Wir tauschten noch einige Male 

10  Bücher aus u. sahen uns ab u. zu, wenn ich – in ging in eine Buben- 

  schule – zu den Turnstunden in die Mädchenschule kam. Ohne einen 

  deutlich scheinenden Wegzeiger entfernten sich unsere Wege. Ich ging 

  ganz auf in der Arbeit für unsere Familie, für die Schule – ich war 

  begeistert von den alten Sprachen – und bereitete mich auch vor für 

15  meinen späteren Beruf. 

  Aufs Neue näherten wir uns an im Fröbelseminar. Wir beiden machten 

  als Abiturientinnen als einzige die Ausnahme, schon in einem 

  Jahr abzuschließen. Ich lernte sie von neuem schätzen, jetzt in 

  ihrem feinen Verständnis für die bildende Kunst u. Musik, in 

20  ihrer schlichten Umgangsart mit kleinen Kindern, in ihrer überlegten, 

  stets begründeten Handlungsweise. Den unterrichtenden Lehrern, xx 

  xxxx Büchern, auch politischen Dingen gegenüber war sie immer  

  sehr kritisch u. neigte zu gelegentlichen abfälligen Bemerkungen. 

  Wir haben uns aber nie länger ausgesprochen, auch nicht über literarische 

25  u. religiöse Fragen. Hinterher halte ich es für möglich, daß sie absichtlich 

  Ich muß aber ausdrücklich noch hinzufügen: sie hat sich mir gegenüber in keiner Weise staatsfeindlich 

                                                                                                                       geäußert. 
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f. 21v                                                                                                                     6 

   mit mir nie debattierte. Sie war sehr belesen, das merkte ich im 

  Unterricht und beneidete sie einerseits darum; andererseits hatte 

  ich dafür mehr Erfahrung in erzieherischen u. musikalischen Dingen. 

 5   Nach diesem Jahr begann ich zu studieren und sie 

  kam zum R. A. D.  Ich schickte ihr 2 mal ein Päckchen u. 

  sie bedankte sich nett u. in aller Kürze. Sonst haben wir 

  aber nie miteinander korrespondiert, dazu standen wir uns 

  doch nicht nahe genug. 

10  In den vergangenen Sommerferien war sie als Werkstudentin 

  bei Fervor in der Nähe meiner elterlichen Wohnung tätig, ich am 

  anderen Stadtende bei Wieland. Weil die Zeit zu knapp für 

  sie war, heimzugehen, aß sie bei uns zu Mittag. Dabei sahen wir 

  uns jedes mal etwa 10 Minuten. Sie erzählte mir einmal, ich 

15  sollte es auch wissen, ihr Vater käme wohl ins Gefängnis wegen 

  eines Ausspruchs gegen den Führer. Sie gab nicht ihrem Vater recht, 

  nahm überhaupt nicht weiter Stellung dazu, sondern teilte mir es 

  lediglich mit u. meinte, falls ich im Sinne hätte, einmal zu ihr 

  zu kommen, so solle ich es lieber unterlassen, um nicht in falsches 

20  Licht zu geraten. Meine Eltern waren derselben Meinung und 

  ich folgte ihrem Rat. 

  Vor Weihnachten besuchte mich Sofie ganz überraschend eines Abends 

  in Stuttgart, worüber ich mich natürlich freute. Nach dem Abendessen 

  zeigte ich ihr mein Zimmer u. meine Photographien u. ging dann 

25  mit ihr in die Stadt, wo wir in einem Café nach längerem Suchen 

  ihren Bruder Hans Scholl trafen. Ich hatte Sofie gefragt, was sie 

  nach Stuttgart führe; da sagte sie mir nur, sie müßte etwas erledigen. 

f. 22r                                                                                                                              7 
                                                                                                                                               22 

  Sollte ich je in Ulm eines ihrer Angehörigen treffen, so solle ich 

  lieber nicht erwähnen, sie hier gesehen zu haben. Ich war wohl neugierig 

  im Stillen, was sie ohne das Wissen ihrer Eltern hierherführte, fragte 

 5  sie aber nicht danach. Das hatte mich nicht zu interessieren u. wäre nur 

  taktlos herausgekommen. – Wir waren an diesem Abend sehr 

  vergnügt u. ausgelassen u. unterhielten uns über unsere früheren 

  Streiche in ziemlich läppischer Weise, weil wir nämlich müde waren. 

  Nach etwa einer Stunde begleiteten mich die beiden ein Stück nach Hause 

10   u. gingen dann zur Bahn. Seitdem habe ich Sofie Scholl nicht mehr gesehen. 

  Zu dem Jüngstgeschehenen.  Mein Bruder Hans, den ich sehr gerne habe, 

  ist seit jeher ein „großer Chemiker u. Physiker“ u. beschäftigt sich – soviel  

  ich bei meinen Aufenthalten im Elternhaus beobachten konnte; seit etwa 1-2 

  Jahren mit allen möglichen philosophischen, psychologischen, medizinischen Fragen u. 

15  spricht sich auch gerne mit anderen Menschen darüber aus, wenn er erwarten  

  kann, daß mit ihnen eine fruchtbringende Unterhaltung zustande kommt. Er 
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  lernte auch Hans Scholl kennen. So viel ich weiß, zog ihn dessen Bildung –  

  er war glaub ich Mediziner – u. Bücherei an. Als mein Bruder nach 
      mit den Briefen 
  Stuttgart  kam , sagte er mir, er wolle Hans  X Scholl einen Dienst erweisen. 

20  Ich vermutete, die Briefe könnten von Scholls stammen, weil ich in 

  meinem Bekanntenkreis nur Sofie Scholl kennengelernt habe, die sich für 

  öffentliche Fragen tiefer interessiert. (Im Seminar stieß sie sich an 

  manchen Unterrichtsfragen, auch sozialen Maßnahmen bei kleinen Kindern; 

  oder sie war einmal mürrisch über eine ungeschickte Führerin im B. D. M.; 

25  da war sie eben manchmal ein wenig kleinlich.) – Hansl sagte zu mir, er 

f. 22v                                                                                                                                    8 

  sei mit dem Inhalt der Briefe nicht einverstanden. Ich wollte ihn nicht 

  weiter befragen, denn für uns beide war es eine unangenehme 

  Sache. Mein Bruder war ja ohne das Wissen unserer Eltern in Stuttgart. – 

 5  Ich sollte die Briefe unauffällig einwerfen, daraus schloß ich schon, daß 

  mein Tun irgendwie gefährlich sein könnte, hatte mir aber doch nichts 

  gründlicher überlegt. Hans sagte auch, wir würden nichts schaden. Ich 

  hielt es für möglich, es könnte in den Briefen etwas gegen innere  

  Maßnahmen des Staates stehen, z. B. über erzieherische Maßnahmen, 

10  oder über irgendeine kirchliche Angelegenheit – obwohl ich keine bestimmte 

  weiß – , oder die Kunst solle mehr Freiheit besitzen. Seit ich nun in 

  Haft bin, glaube ich natürlich, daß der Inhalt der Briefe schwerwiegend  

  war u. vielleicht gegen den Staat oder den Führer gerichtet war. Das 

  baldige Abfahren meine Bruders ließ mich nicht zu weiteren Über- 

15  legungen kommen u. ich konnte auch im Laufe des Abends keine 

  rechte Erklärung für mein ungewöhnliches Tun finden, daß ich mich in 

  der Nacht auf den Straßen herumtreiben müsste u. unauffällig Briefe 

  einwerfen sollte. Ich war nicht ruhig, wollte möglichst schnell die 

  Briefe loshaben u. gar nichts weiter wissen, möglichst wenig damit zu tun 

20  haben; tat aber doch meinem Bruder den Gefallen, seine Zeit war so knapp. 

    Ich sehe es ganz u. gar ein, daß es mein größter Fehler war, sich nicht 

  von dem Inhalt der Briefe überzeugt zu haben. So muß ich mir zu allem 

  andern hin noch den Vorwurf machen, meinen drei Jahre jüngeren 

  Bruder , der schon als kleines Kind ein Sonderling war und unberechen- 

25  bar dumme Streiche machte u. mehr als alle meine anderen Geschwister meine 

  Eltern schon in Aufregung gestürzt hat, von der Sache nicht zurück- 

  gehalten zu haben. 

f. 23r                                                                                                                              9 
                                                                                                                                               23 

  Meine politische Einstellung.  Ich zweifle nicht daran, daß eine 

  andere Idee als die unseres Führers unser Volk zur Höhe 

  führen kann, u. ich bin durchaus, auch durch meine Eltern, 

  5  im Sinne der nationalsozialistischen Ideen erzogen. Meine 

  Eltern haben auch zum meiner J.M.-Zeit mir volle Freiheit 

  in meiner Arbeit gelassen, obwohl ich oft über meine Kräfte 
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  beansprucht war u. man mich daheim sehr dringend benötigt 

  hätte. – Meine religiösen Anschauungen waren für mich nie 

10  ein Hindernis, an die Zukunft der nationalsozialistischen Ideen 

  zu glauben. Es ließ sich bei mir auch im praktischen Leben 

  beides gut vereinen. Dem Führer vertraue ich voll u. ganz 

  u. bin fest überzeugt, daß nach dem Kriege eine große Zeit 

  des Aufbaus kommen wird. Das denke ich mir schön. 

15  Meine Aufgabe ist es dann, durch meine Kunst andern 

  Menschen Freude zu bringen, in erster Linie meinen deut- 

  schen Volksgenossen durch die Wiedergabe deutscher Werke. 

 

                              München, 8. März 1943 

                                          Susanne Hirzel. 

Q u e l l e n k r i t i s c h e  H i n w e i s e .  Typus: Schriftquelle (Manuskript). ▫ Gattung und Charakteristik: Biographi-

scher Bericht auf geheimpolizeiliche Anordnung. ▫ Zustand: Die Quelle ist vollständig und gut erhalten. ▫ Sekundä-

re Bearbeitung: Foliierung (sowohl handschriftlich als auch maschinell [gleichlautend]), wobei letztere hier nicht 

wiedergegeben wird. ▫ Urheberschaft, Datierbarkeit und Lokalisierbarkeit: Susanne Hirzel verfasst die Quelle am 

08.03.1943 im Hausgefängnis der Staatspolizeileitstelle München mit Unterstützung durch Tilde Dreisbach (vgl. 

N01). Auffällig ist die Veränderung der Handschrift f. 23r Z. 18f. ▫ Rolle, Perspektive und Intention: Die Urheberin 

zeichnet ein aus ihrer Sicht konsistentes und zu ihrer Verteidigungslinie passendes Bild ihrer Jugend- und frühen 

Erwachsenenjahre.12 ▫ Relevanz: I. 

 

12  Vgl. S. HIRZEL 1998, 48ff. Die beiden autobiographischen Berichte unterscheiden sich deutlich voneinander. 



Martin Kalusche (Ed.) ▫ Quellen zur »Weissen Rose« im Jahr 1943: Montag, 8. März (Fassung vom 12.09.2024) 

 

49 

E07 Bericht der Außendienststelle Ulm der Geheimen Staatspolizei Stuttgart zur Vernehmung 

  von Emilie Glöckler und zur Sicherstellung von Beweismaterial am 08.03.194313 

 

Abb. 1: f. 37r des Berichts der Ulmer Gestapo an die Staatspolizeileitstelle München 
 

13  Schreiben der Geheimen Staatspolizei Stuttgart/Außendienststelle Ulm an die Geheime Staatspolizei München, Tgb.-Nr. 

406 K/43, vom 08.03.1943, BArch, R 3017/35142, Bd. 1, f. 37f. 
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 5

10

15

 Rechtsteiner  
20

Q u e l l e n k r i t i k .  Typus: Schriftquelle (Typoskript mit Vordruck und Unterschrift). ▫ Gattung und Charakteris-

tik: Geheimpolizeilicher Bericht mit Zeugenvernehmung. ▫ Zustand: Die Quelle ist vollständig und gut erhalten. ▫ 

Sekundäre Bearbeitung: Stempel und Bearbeitungsvermerke; zweifache Foliierung (wiedergegeben wird hier nur 

die maschinelle Foliierung, die handschriftliche Foliierung wurde durchgestrichen). ▫ Urheberschaft, Datierbar-

keit und Lokalisierbarkeit: Urheber sind Anton Rechtsteiner (gesamte Quelle), Emilie Glöckler (f. 37v-38v) und – 

vermutlich –  Christof Dick (f. 37r). Die Quelle entsteht am 08.03.1943 in der Außendienststelle Ulm der Stuttgarter 

Gestapo. ▫ Zu Rollen, Perspektiven und Intentionen: Rechtsteiner: Geheimpolizeiliche Ermittlungsroutine. Aus 

welchem Grund Inge Scholl als mutmaßliche Mittäterin in den Blick kommt, ist nicht ersichtlich. – Glöckler: Hatte 

sich die Mutter des Freundes in ihrer ersten Vernehmung noch sehr positiv über Hans Hirzel geäußert (vgl. QWR 

24.02.1943, E03), so schont sie ihn nicht (auch wenn davon auszugehen ist, dass das Protokoll ihre Aussage nicht 

in allen Punkten genau wiedergibt). ▫ Transparenz: I, III. ▫ Faktizität: I. ▫ Relevanz: I. 
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E08  Aktenvermerk des Reichsjustizministeriums über die Entscheidung von Otto Georg Thierack  

  bezüglich der Presseberichterstattung zum 22.02.1943 am 08.03.194314 

 

Abb. 2: Aktenvermerk im Reichsjustizministerium vom 08.03.1943 (graphische Bearbeitung durch d. Ed.) 

Q u e l l e n k r i t i k .  Typus: Schriftquelle (Manuskript).▫ Gattung und Charakteristik: Aktenvermerk zur Minister-

entscheidung bezüglich Pressearbeit. ▫ Zustand: Die Quelle ist als Fotokopie in gutem Zustand erhalten. ▫ 

Urheberschaft, Datierbarkeit und Lokalisierbarkeit: Aktenvermerk einer unbekannten Person im Reichsjustiz-

ministerium vom 08.03.1943 über den Vortrag bei Otto Georg Thierack und dessen Entscheidung der 23.02.1943. 

▫ Faktizität: Augenscheinlich gegeben. ▫ Relevanz: I. 

 

14  Aktenvermerk des Reichsministeriums der Justiz, Az. IV g10a 4533/43g [undat.], BArch, R 3001/147268, f. 11. Der einge-

rahmte Text lautet: »1) Vermerk : Am 8.III. Vortrag b. H. Min. Ergebnis: Mit Rücksicht auf die | schon erfolgte Presse-

verlautbarung sind weitere Maßnahmen | in dieser Richtung nicht erforderlich.« [Transkription: Hans Günter Hockerts.] 
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E09 Aussage von Mariano Robert San Nicolò im Spruchkammerverfahren gegen Walther Wüst  

  zum 08.03.1943 und zu weiteren Tagen des Jahres 194315 

p. 198  

20

25

30

   oktroyiert

35

( Akt  I               )

40

45

p. 199 199

 5

10  √ Huber √

 

15  Protokoll der öffentlichen Sitzung am 2., 3. u. 4. November 1949 der Spruchkammer/Hauptkammer München, Az. H/1346/49, 

StAM, SpKA, K 2015, Wüst, Walther, p. 198f. 
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Q u e l l e n k r i t i k .  Typus: Schriftquelle (Typoskript mit handschriftlichen Korrekturen). ▫ Gattung und Charak-

teristik: Sitzungsprotokoll eines Spruchkammerverfahrens. ▫ Zustand: Die Quelle ist vollständig und gut erhalten. 

▫ Sekundäre Bearbeitung: Anstreichung mit Bleistift; Paginierung. ▫ Urheberschaft, Datierbarkeit und Lokalisier-

barkeit: Geistiger Urheber sind Mariano Robert San Nicolò als Zeuge, Mosich [Vorname unbekannt] als Vorsit-

zender sowie Walther Wüst als Betroffener; ausführend sind eine Schreibkraft der Geschäftsstelle der Spruch-

kammer sowie eine mit Bleistift korrigierende Person. Die Quelle entsteht am 02.11. oder 03.11.1949 in der 

Geschäftsstelle der Hauptspruchkammer München. ▫ Rolle, Perspektive und Intention des Zeugen: Darstellung 

seines Erlebens der betreffenden Ereignisse. – Rolle, Perspektive und Intention des Vorsitzenden: Klärung der 

Rolle des Betroffenen bei den betreffenden Ereignissen. – Rolle, Perspektive und Intention des Betroffenen: Ver-

teidigung seines Verhaltens. ▫ Transparenz: I. ▫ Faktizität: I, IIa. ▫ Relevanz: I.16 

 

16  Vgl. SCHUMANN 2007, 428; ZANKEL 2008, 459f; SCHREIBER 2008, 343-346 sowie QWR 17.04.1943, E18.  
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N02 Bericht von Susanne Hirzel zu ihrem autobiographischen Bericht in der Haft17 

30 Nach Abschluß der Verhöre erschien eines Tages Robert Mohr, 

   der mit anderen Beamten zusammen die beiden Hirzel-Fälle zu 

  bearbeiten hatte, an der Zellentür mit einem besonderen Auf- 

  trag: »Schreiben Sie ausführlich über Ihr Verhältnis zu diesem  

S. 209 Staat und über Ihr Verhältnis zu Sofie Scholl und ihrer Familie.« 

  Ich war mißtrauisch. Immer auf neue Art wollen sie mich aus- 

  horchen. – Die Dreisbach meinte: »Sus’chen, das ist deine 

  Chance. Wir machen das zusammen Wort für Wort und können 

 5  vieles zurechtrücken, wie es nur bei ruhiger, scharfer Überle- 

  gung möglich ist und nicht bei Verhören.« 

Q u e l l e n k r i t i k .  Typus: Schriftquelle (Druck). ▫ Gattung und Charakteristik: Zeitgeschichtliche Autobiogra-

phie. ▫ Urheberschaft, Datierbarkeit und Lokalisierbarkeit: Die Urheberin verfasst die Erinnerungen an ihre 

Jugend (1933-1945) Ende der 90er Jahre in Stuttgart, das Buch »Vom Ja zum Nein« erscheint erstmals 2000 im 

Silberburg-Verlag. ▫ Rolle, Perspektive und Intention: Die Urheberin berichtet, wie sie nach der Aufforderung 

durch Robert Mohr und mit Unterstützung durch Tilde Dreisbach ihren autobiographischen Bericht verfasste. ▫ 

Faktizität: IIa. ▫ Relevanz: I. 

 

17  S. HIRZEL 2000, 208f. 
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Verzeichnis weiterer Quellen  

Hans Hirzel am 08.03.1943 (Abschrift als Typoskript), BArch, R 3017/35142, Bd. 1, f. 28-31. 

Susanne Hirzel am 08.03.1943 (Abschrift als Typoskript), BArch, R 3017/35142, Bd. 2, f. 12-14. 

* 
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Ereignisse des Tages18 

Falk Harnack wird von August Beer und Ludwig Schmauß über Stunden vernommen. Auf den Wunsch des 

Beschuldigten wird das Verhör um 12 Uhr unterbrochen und um 13:30 Uhr fortgesetzt.19 

Die Ludwig-Maximilians-Universtität München entzieht auf Verlangen des Reichswissenschaftsministe-

riums Kurt Huber die Doktorwürde. In der entsprechenden Dekanssitzung fungiert Karl Ernst Haeffner als 

Ankläger, der Widerspruch von Mariano San Nicolò bleibt ohne Folgen, Walther Wüst verkündet die Maß-

nahme als beschlossen.20 

Auf Anordnung der Gestapo verfasst Kurt Huber sein »politisches Bekenntnis«.21 

Auf Anordnung der Gestapo verfasst Willi Graf seinen persönlichen und politischen Lebenslauf.22 

Auf Anordnung der Gestapo äussert sich Alexander Schmorell zu politischen Grundsatzfragen.23 

Auf Anordnung der Gestapo verfasst Hans Hirzel einen autobiographischen Bericht.24 

Auf Anordnung der Gestapo verfasst Susanne Hirzel einen autobiographischen Bericht.25 

Anton Rechtsteiner vernimmt Emilie Glöckler zu dem von ihr angezeigten Kofferfund im Laboratorium ihres 

Sohnes Kurt belastenden Materials, dadurch wird Hans Hirzel weiter belastet.26 

Otto Georg Thierack entscheidet, die Vollstreckung des Todesurteils vom 22.02.1943 in der Pressearbeit des 

Reichsjustizministeriums nicht weiter zu verfolgen.27 

* 

 

18  Aufgrund der fast vollständig fehlenden Uhrzeiten ist eine chronologische Rekonstruktion des Tages nicht möglich. 
19  Vgl. E01. 
20  Vgl. E02 u. E09. 
21  Vgl. E03. 
22  Vgl. E04. 
23  Vgl. N01. 
24  Vgl. E05. 
25  Vgl. E06. 
26  Vgl. E07. 
27  Vgl. E08 u. N02. 
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Anhang 

Quellenkritische Kategorien  

Typus 

Leitfrage: Welchem Typus lässt sich die Quelle zuordnen?  

Beispielantworten: Schriftquelle (Manuskript/Typoskript/Druck) ▫ Bild-Zeichenquelle (s/w) ▫ Tonfilmquelle (Farbe) ▫ Techni-

sche Quelle (Vervielfältigungsapparat »Roto Preziosa 4-2«) ▫ Architektonische Quelle (Lichthof der Ludwig-Maximilians- 

Universität München) 

Gattung und Charakteristik 

Leitfrage: Welcher Gattung und welcher spezifischen Charakteristik lässt sich die Quelle zuordnen?  

Beispielantworten: Gelegenheitsbrief in einer intimen Freundschaft ▫ zum Sturz der Regierung aufrufendes Flugblatt ▫ amt-

liches Fernschreiben ▫ geheimpolizeiliches Vernehmungsprotokoll (Beschuldigter/Zeuge) 

Zustand 

Leitfragen: Ist die Quelle vollständig erhalten? In welchem Zustand ist sie erhalten? 

Beispielantworten: Das Tagebuch umfasst 99 Blatt und einen Einband, mindestens ein Blatt wurde herausgetrennt. ▫ Aufgrund 

eines Wasserflecks ist das Postskriptum nicht lesbar. 

Sekundäre Bearbeitung 

Leitfrage: Wurde die Quelle nachträglich verändert? 

Beispielantworten: Es finden sich ein Eingangsstempel mit dem Datum des 22.03.1943 sowie zahlreiche Bleistiftanstrei-

chungen. ▫ Im Zuge der Archivierung wurde die Quelle handschriftlich foliiert. 

Urheberschaft 

Leitfrage: Was ist über den Urheber/die Urheberin bekannt? Ist zu unterscheiden zwischen unmittelbarer und mit-

telbarer Urheberschaft sowie zwischen geistiger und bloß ausführender Urheberschaft? 

Beispielantworten: Unmittelbarer geistiger Urheber ist der vernehmende Kriminalobersekretär Robert Mohr. Mittelbare gei-

stige Urheberin ist Sophie Scholl als Beschuldigte; an einer Stelle greift sie handschriftlich korrigierend in das Protokoll ein (f. 

7v Z. 5). Protokollantin und damit bloß ausführend ist eine namentlich nicht genannte Verwaltungsangestellte. 

Datierbarkeit und Lokalisierbarkeit 

Leitfrage: Wie genau lässt sich die Quelle datieren und lokalisieren? 

Beispielantworten: Am 19.02.1943 um 16:20 Uhr im Führerhauptquartier »Werwolf« bei Winnyzja, Ukraine. ▫ Terminus post 

quem für das Verfassen der handschriftlichen Urteilsbegründung durch Roland Freisler ist das Ende der Verhandlung am 

22.02.1943 um 12:45 Uhr im Münchner Justizpalast, Terminus ante quem die Ausfertigung der amtlichen Niederschrift am 

23.02.1943 in der Geschäftsstelle des Volksgerichtshofs in Berlin. ▫ Im April 2006 in Santa Barbara, Kalifornien. 

Rolle, Perspektive und Intention 

Leitfrage: Sind Rolle, Perspektive und Intention des Urhebers/der Urheberin erkennbar? 

Beispielantworten: Als Beschuldigter steht Hans Scholl unter einem außerordentlich hohen Vernehmungsdruck, er hat keinerlei 

Informationen über den gegenwärtigen Ermittlungsstand. ▫ Der frei erfundene Dialog von Hans und Sophie durch Inge Scholl 

dient sowohl der Anschaulichkeit ihres Narrativs als auch der Idealisierung ihrer Geschwister. 

Transparenz 

Leitfrage: Wie transparent verfährt die Quelle mit Informationen aus zweiter Hand (im Folgenden »eigene 

Quelle«)? Dabei gilt folgendes Klassifikationsschema (es kommt vor, dass unterschiedliche Bewertungen in einer 

Quelle zutreffen): 
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  I Es wird eine konkrete und verifizierbare Quelle genannt.  

 Beispielantwort: Der Aktenvermerk bezieht sich ausdrücklich auf den Suchungsbericht vom 18.02.1943. 

 II Es wird eine abstrakte und verifizierbare Quelle genannt. 

  Beispielantwort: Elisabeth Hartnagel berichtet, sie habe von der Vollstreckung der Todesurteile am Vormittag des 

23.02.1943 aus der Zeitung erfahren. 

 III Es wird eine eigene (konkrete oder abstrakte) Quelle genannt, diese ist jedoch nicht verifizierbar. 

Beispielantwort: Else Gebel berichtet, die Nachricht vom Todesurteil sei am frühen Nachmittag des 22.02.1943 vom 

Wittelsbacher Palais in den Gefängnistrakt gedrungen. 

 0 Es wird eine eigene Quelle verwendet, aber nicht offengelegt. 

Beispielantwort: Der Bericht Paul Gieslers stützt sich stillschweigend auf die Ermittlungsakten der Geheimen Staats-

polizei München, aber vermutlich auch auf den mündlichen Vortrag der ermittelnden bzw. vorgesetzten Beamten. 

Faktizität 

Leitfrage: Entspricht bzw. führt die Quelle zu dem, was gegenwärtig als historischer Sachverhalt28 angenommen 

werden kann? Dabei gilt folgendes Klassifikationsschema (es kommt häufig vor, dass unterschiedliche Bewertun-

gen in einer Quelle zutreffen): 

  I Die Tatsachenbehauptung wird durch eine ausreichende Anzahl unabhängiger und vertrauenswürdiger  

   Quellen bestätigt. 

Beispielantwort: Walther Wüst berichtet in seinem Schreiben an das Reichswissenschaftsministerium, dass bereits vor 

dem 18.02.1943 Flugblätter in der Universität ausgelegt worden seien. 

 II Die Tatsachenbehauptung ist weder verifizierbar noch falsifizierbar. 

 IIa Unter dieser Prämisse tendiert d. E. zu »(eher/sehr) wahrscheinlich«.  

Beispielantwort: Birgit Weiß-Huber berichtet, ihr Vater habe auf die Flugblattaktion in der Universität sehr emotional 

reagiert: »Wie kann man nur so verrückt sein?!« 

 IIb Unter dieser Prämisse tendiert d. E. zu »(eher/sehr) unwahrscheinlich«. 

Beispielantwort: Die Behauptung Otl Aichers, er habe Hans Scholl am Abend des 17.02.1943 noch angerufen, ist 

höchstwahrscheinlich unzutreffend. 

 0 Die Tatsachenbehauptung ist unzutreffend. 

Beispielantwort: Traute Lafrenz-Page irrt sich bei ihrer Mitteilung, sie habe zu diesem Zeitpunkt bereits von Christoph 

Probsts Verhaftung gewusst. 

Relevanz 

Leitfrage: Wie relevant ist die Quelle für die Rekonstruktion des in Frage stehenden historischen Sachverhalts? 

Dabei gilt folgendes Klassifikationsschema (es kommt vor, dass unterschiedliche Bewertungen für eine Quelle 

zutreffen): 

  I Die Quelle ist unmittelbar relevant für die Rekonstruktion des historischen Sachverhalts.  

Beispielantwort: Der Brief von Sophie Scholl an Lisa Remppis vom 17.02.1943. 

 II Die Quelle ist mittelbar relevant für die Rekonstruktion des historischen Sachverhalts (zeit- bzw. indivi- 

   dualgeschichtliche Kontextualisierung). 

Beispielantwort: Der Brief von Fritz Hartnagel an Sophie Scholl vom 17.02.1943. 

 III Die Quelle ist relevant für die Deutung des historischen Sachverhalts (qualifizierte Meinung). 

Beispielantwort: Plausibel ist die Aussage von Hans Hirzel, eine korrekte Übermittlung seiner Warnung hätte die Flug-

blattaktion am nächsten Tag nicht verhindert. 

 0 Die Quelle ist irrelevant für die Rekonstruktion des historischen Sachverhalts. 

Beispielantwort: Die populäre Erzählung von der letzten gemeinsamen Zigarette der am 22.02.1943 Hingerichteten 

wird aufgrund der minutiösen Vollstreckungsniederschriften als Legende erkennbar. 

 

 

28  Dieser Begriff ist hier sehr umfassend gemeint. Es geht um das Erleben und Verhalten von Menschen, um Zustände und 

Ereignisse in der natürlichen Umwelt und in der vom Menschen geschaffenen Welt. 
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